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1. Geburtstagskind
Nikkie
An meine Geburtstage in Glenville in Minnesota habe ich reichlich Erinnerungen. Schöne Erinnerungen, wie die Überraschungsparty, die meine beste Freundin seit der Grundschule, Faye, zu meinem 13. Geburtstag organisiert hat. Auf dieser Feier habe ich von Sam Bower, in den ich damals total verknallt war, meinen ersten Kuss bekommen. Ich habe auch traurige Erinnerungen an meine Geburtstage: Als ich zum Beispiel eine Blinddarmentzündung hatte, oder als mein Vater, der Arzt in einer Klinik in Rochester ist, unterwegs in einen Schneesturm geriet, auf der Straße feststeckte und nicht rechtzeitig nach Hause kommen konnte. Und dann natürlich der schlimmste Geburtstag von allen: Derjenige, den ich ohne meine Mum feiern musst.
Meine Adoptivmutter, Tess, ist an Lymphdrüsenkrebs gestorben, als ich 16 war. Alles ging damals sehr schnell … Zwischen der Diagnose und ihrem Tod lagen kaum acht Monate. Dad war am Boden zerstört. Und ich … Ich musste die Stellung halten, mehr schlecht als recht. Um seinetwillen, um Mums willen, um … einfach um zu überleben.
Sie war unser Sonnenschein, und seit sie weg ist, hat sich die Dunkelheit über unser Zuhause gelegt. Papa hat angefangen zu trinken. Richtig zu trinken. Zuerst abends, zum Essen. Dann nach der Arbeit, um sich ‚zu entspannen‘. Dann mitten am Tag. Und dann jeden Tag – also eigentlich immer. Wegen des Alkohols hat er seine Arbeitserlaubnis verloren. Zum Glück hat er sich auf bewundernswerte Weise wieder gefasst und seit genau dreieinhalb Monaten keinen Tropfen Alkohol mehr getrunken.
Ich wüsste es doch, wenn er rückfällig würde, oder nicht?
Vielleicht nicht. Tatsächlich lebe ich jetzt seit etwas mehr als zwei Jahren auf dem Campus der Uni von Chicago, wo ich im dritten Jahr Physik studiere, und seither weiß ich nicht, wie sein Alltag so aussieht. Offensichtlich habe ich deswegen schreckliche Schuldgefühle. Aber irgendwann muss man sich von seinen Eltern lösen, oder? Ich werde an diesem 24. Februar 21 Jahre alt: Zeit, dass ich Verantwortung übernehme, auf meinen eigenen Beinen stehe, zur Wahl gehe …
… und dass ich es meinem Vater sage, wenn er Mist baut.
Das zumindest, kann man sagen, ist der Fall.
„Lass mich los“, fordere ich wehklagend. „Lass mich los, habe ich gesagt!“
Dad hält mich am Arm fest, während ich versuche, mich zu befreien. Wie ein Wahnsinniger wiederholt er immer wieder dieselben, sinnlosen Wörter: „debitus as eum, debitus as eum, debitus as eum.“ Ich schlage wie wild um mich und schreie ihn an. In meinem ganzen Leben hatte ich noch nie so viel Panik! Was ist in ihn gefahren? Schließlich hört er auf mich und lockert seinen Griff.
„Hast du es gespürt?“, fragt er mich, und in seinen Augen scheint eine verrückte Hoffnung auf. „Du hast es gespürt, nicht wahr, Nikkie?“
„Halt den Mund!“, jammere ich bloß und gehe aus dem Esszimmer. „Ich will nichts mehr von deinen Wahnvorstellungen hören! Und ich lasse nicht zu, dass du mir meinen Geburtstag ruinierst, dazu hast du kein Recht!“
Ich habe schon genug ertragen müsse, Dad. Das kannst du mir nicht antun!
Auf dem Weg nach oben nehme ich zwei Stufen auf einmal. Dieser Abend ist ein Albtraum! Ich dachte, seit Mums Krebs wäre ich gegen Schmerzen immun, aber gerade merke ich, dass es noch etwas Schlimmeres gibt, als einen Elternteil zu verlieren: Nämlich zu sehen, wie er verrückt wird.
„Bitte, meine Kleine“, ruft mich mein Vater, als ich oben ankomme. „Du musst die Wahrheit darüber erfahren, wer du bist, wer wir sind … Deine Macht ist gewaltig, Nikkie, und jetzt, da sie dir zurückgegeben wurde, musst du lernen, mit ihr umzugehen.“
Okay, seine Wahnvorstellungen werden immer schlimmer.
Auf der Schwelle zu meinem Zimmer halte ich kurz an und werfe ihm einen sowohl verzweifelten als auch vorwurfsvollen Blick zu. Natürlich liebe ich ihn über alles, aber ich bin auch schrecklich wütend auf ihn und das, was er da gerade tut … das bricht mir das Herz.
Du und ich, wir haben uns nie gestritten. Auch nicht, als ich ein Teenager war, auch nicht, als es dir so schlecht ging … Warum heute Abend, Dad? Wo ich mich doch so darauf gefreut hatte, dich zu sehen?
Statt ihm all diese Fragen zu stellen, gehe ich in mein Zimmer und schließe die Tür. Wütend schleudere ich das alte Tagebuch auf mein Bett, das er mir ausgehändigt hat, um mich seine ‚Enthüllungen‘ wissen zu lassen. Mein Herz schlägt wie ein Presslufthammer.
„Hast du es gespürt? Du hast es gespürt, nicht wahr, Nikkie?“
Nein!
Doch.
Verzweifelt setze ich mich an meinen Frisiertisch. Wieder spüre ich dieses elektrische Prickeln … Dasselbe Prickeln, das mich auch überkam, während mein Vater wie in einem schlechten Remake von Der Exorzist auf Lateinisch fantasierte.
Was ist nur mit ihm los?
Und mit mir, was ist mit mir los?
Mein Gesicht fühlt sich seltsam taub an. Ich versuche im Spiegel einen prüfenden Blick darauf zu werfen, stelle aber fest, dass ich durch meine Brille, die ich schon seit Ewigkeiten habe, verschwommen sehe. Vielleicht müsste ich mein Sehvermögen mal wieder überprüfen lassen? Ich setze die Brille ab, um sicherzugehen, dass sie nicht schmutzig oder verkratzt ist, und siehe da: Meine Sicht wird klar.
Meine Güte … Was ist nur in meinem Glas gewesen?
Zumindest, so viel ist sicher, war es kein Alkohol. Was mit meinem Vater los ist, steht daher auch fest: Delirium Tremens, eine heftige alkoholische Entzugserscheinung, die Aufgeregtheit, Wahnvorstellungen und manchmal Halluzinationen zur Folge hat. Dazu kommt es, wenn ein Abhängiger plötzlich und über einen zu langen Zeitraum auf Alkohol verzichtet – zum Beispiel seit der Landung seiner Tochter um 11 :42 Uhr. Das erklärt, wieso sich mein Vater seit der Vorspeise in Wahnvorstellungen ergeht, und zwar zum Thema: ‚Ich bin ein Hexer, du bist ebenfalls eine Hexe: Na komm, ich gebe dir deine Fähigkeiten zurück, die ich bis zur Vollendung deines 21. Lebensjahres verwahrt hatte. Und jetzt, während du mich verdutzt ansiehst, werde ich auf Lateinisch sprechen …‘
Aus dem Augenwinkel werfe ich einen Blick auf mein ‚Geschenk‘: ein Tagebuch, das mir mein Vater geschenkt hat, um damit seine Worte zu beglaubigen.
„Das ist unser Buch. Jeder Stamm besitzt eines. Wie du weißt, bin ich nicht dein leiblicher Vater: Daher ist es nicht das der O’Neils. Dieses Buch hier gehörte deiner leiblichen Mutter. Als du zu mir kamst, habe ich es vervollständigt, damit du eines Tages die Geschichte deiner Geburt erfährst. Alles steht darin, mein Schatz: die Wahrheit. Zum Beispiel, dass Tess und ich beschlossen haben, dir erst dann alles zu offenbaren, wenn du bereit bist. Heute, hat er hinzugefügt und dabei meine Hände genommen, um mir beim Aufstehen zu helfen, werde ich dir zurückgeben, was dir gehört: deine Fähigkeiten.
Dann hat er angefangen, seinen kleinen Spruch in dieser toten Sprache aufzusagen und ich musste dem ganzen Wahnsinn dann ein Ende setzen, indem ich nach oben ging und mich in meinem Zimmer einschloss. Was mache ich jetzt bloß? Einen seiner Kollegen verständigen? Wenn es sich wirklich um Delirium Tremens handelt, ist er verpflichtet, meinen Vater der Ärztekammer zu melden! Was also tun? Wie soll man sich verhalten, wenn ein Familienmitglied den Verstand verliert?
Ich stelle meinem Spiegelbild tausend Fragen. Ich fühle mich seltsam … Ist bestimmt eine Angstattacke. Ich versuche durchzuatmen und dabei im Stillen meine Atemzüge zu zählen: 1, 2, 3 … Ich zucke zusammen: Ich dachte, ich hätte gerade gesehen, wie Elektrizität aus meinen Fingern herausschießt.
Wenn dem so ist, dann drehe auch ich langsam durch.
In diesem Fall liegt es vielleicht an einem Nervengift, das im Aufstrich war. Oder an einer parasitären Infektion, die bis zu unseren Hirnen vorgedrungen ist. Was weiß denn ich? Gar nichts! Darauf war ich nicht vorbereitet.
Mein Blick fällt erneut auf das Tagebuch. Es sah aus, als hätte es sich bewegt, so als … So als würde es mich rufen …
Okay, der Aufstrich war eindeutig verdorben.
Na gut, es kann ja wohl nicht schaden, das Ding zu lesen. Zumindest verstehe ich dann vielleicht, was der Grund für Dads Delirium ist. Vielleicht kann ich ihn dadurch zur Vernunft bringen. Ich setze mich auf mein Bett und schlage die erste Seite auf, die mit dem 28. Januar 1786 datiert ist. Ich versuche, die elegante und schwungvolle Schrift einer Frau zu entziffern.
‚Liebes Tagebuch,
geschafft, ich bin heute angekommen. Die Stadt ist so, wie man sie mir geschrieben hat: ein Zufluchtsort für Hexen und Hexer. Ich kann nicht fassen, dass ich endlich hier bin! Die einzige mystische Zone der Vereinigten Sta…’
Das Geschrei meines Vaters hält mich davon ab, weiterzulesen und angesichts der Begriffe ‚Hexen‘ und ‚mystische Zone‘ das Gesicht zu verziehen.
„Was tun Sie hier? Was wollen Sie von mir? Gehen Sie! Gehen Sie, habe ich gesagt!“
Spricht er mit sich selbst? Ich stehe auf, um nachzusehen, als ich höre, wie ihm eine bedrohliche Männerstimme antwortet:
„Wir sind wegen des Kelchs hier. Sag uns, wo er sich befindet, und alles wird gut.“
Meine Hand erstarrt auf der Türklinke. Mir gefriert das Blut in den Adern.
Er spricht nicht mit sich selbst: Es sind Eindringlinge im Haus.
Mit einem Mal habe ich vergessen, was ich gerade gelesen habe oder was Dad mir zuvor erzählt hat: Beinahe wie ein Tier konzentriere ich mich nur noch auf die Gefahr, die diese fremde Stimme bedeutet, dieses unbekannte ‚wir‘, das in unser Heim eingedrungen ist.
Ich muss die Polizei rufen, denke ich, während mir das Adrenalin in die Adern schießt.
Wo ist mein Handy?
Mist, verdammter: Ich habe es unten in meiner Handtasche gelassen.
„Der … Kelch?“, erwidert mein Vater. „Was für ein Kelch?“
„Verkauf uns ja nicht für dumm. Der Kristall hat es gespürt: Genau hier, in diesem Haus, gab es einen Machttransfer, vor wenigen Augenblicken. Weißt du, was wir tun werden? Du wirst mir brav sagen, wo all die Magie abgeblieben ist, und ich und meine Freunde werden dich in Ruhe lassen.“
„Sie irren sich“, versucht mein Vater sie zu überzeugen. „Hier hat niemand … Au!“
Sein Schmerzensschrei ist für mich wie ein Schlag in die Magengrube. Sekundenlang bin ich k.o., kann mich nicht rühren. Ich habe viel zu viel Angst.
Tu was. Tu was, Nikkie!
Schließlich drücke ich leise die Klinke herunter, gehe durch den Flur und presse mich mit dem Rücken an die gegenüberliegende Wand, um zu beobachten, was sich im Erdgeschoss abspielt, ohne dabei gesehen zu werden. Im Esszimmer stehen drei Männer. Zwei von ihnen durchwühlen alles, ein Dritter hat meinem Vater die Hand auf die Stirn gelegt. In seiner Handfläche leuchtet irgendetwas. Dad beißt die Zähne zusammen und stöhnt.
„Ihr könnt aufhören zu suchen“, verkündet der Peiniger mit einem Mal seinen beiden Gefolgsleuten und lächelt zufrieden.
Er zieht seine Hand von der Stirn meines Vaters zurück. Ich erkenne, dass es sich bei dem leuchtenden Ding um eine Art großen, durchsichtigen Kristall handelte.
„Ich weiß, wo sie sich im Moment befindet“, fügt er hinzu.
Ich kann gerade noch sehen, wie er einen länglichen Gegenstand aus seinem schwarzen Mantel zieht, wie der Stahl metallisch funkelt. Als ich begreife, was er tun wird, ist es schon zu spät.
„NEIN!“, kreische ich, komme aus meinem Versteck hervor und stürme die Treppe hinunter, doch schon rammt der Eindringling meinem Vater ein Messer in den Bauch. „DAD, NICHT!“
Die ganze Szene spielt sich wie in Zeitlupe ab: Das Gesicht meines Vaters, das sich vor Schmerz verkrampft, dann sein fassungsloser Blick. Wie sein Angreifer die Klinge wieder aus ihm herauszieht. Wie mein Vater den Mund aufmacht, so wie ein Fisch ohne Wasser, und dann von seinem Stuhl kippt.
Gleichzeitig dreht der Täter sich nach mir um. Er hat ein sadistisches Lächeln auf den Lippen, während er die Klinge seines Dolchs an seiner Lederhose abwischt. Ich gehe weiter die Treppe hinunter, und das einzige, woran ich denken kann, ist die Waffe in seiner Hand – ein antiker, edelsteinbesetzter Dolch. In meinem Kopf schwirrt wiederholt eine Frage: ‚Wie kann etwas so Schönes ein Leben zerstören?‘ Ich habe den Eindruck, außerhalb meines Körpers zu schweben. All das ist nicht wahr, all das kann nicht wahr sein … Doch als ich endlich unten angekommen bin, zeigt der Mörder mit seiner Klinge auf mich.
„Ergreift sie“, befiehlt er seinen zwei Komplizen.
Ich kehre wieder in meinen Körper zurück, die Zeit läuft wieder normal weiter. Einer der beiden Männer stürzt sich auf mich und greift mir um die Taille, so als würde er mich einsammeln. Ich bin hysterisch, kreische, weine, schlage um mich und schreie, als er mich hochhebt.
„DAD! DAD! NEIN!“
Er trägt mich durch den Flur, zum Wohnzimmer, wo er mich auf die Couch wirft.
„Rühr dich nicht“, weist er mich an.
Ich gehorche ihm nicht: Ich stehe auf. Ich habe nur einen Gedanken: Ich will bei meinem Vater sein. Ich muss seine Wunde untersuchen, die Blutung mithilfe von Druck stoppen, die Handgriffe tun, die er mir von klein auf beigebracht hat mit dem Versprechen, dass sie mir eines Tages helfen werden, Leben zu retten.
Mir schlägt eine kräftige Hand auf die Wange. Ein weißer Blitz erscheint vor meinen Augen. Zuerst spüre ich den Schmerz nicht einmal. Dennoch werde ich auf der Couch ohnmächtig, bin außer Gefecht, unfähig mich zu bewegen. Der Mann mit dem Dolch kommt näher, beugt sich über mich.
„Im Bauch deines Vaters steckte nichts Besonderes, abgesehen von Blut und Gedärmen … Deshalb hat der Dolch seine Macht nicht aufgesogen. Du hingegen …“
Er streicht mir über die langen schwarzen Haare.
„Wie heißt du, meine Hübsche?“
Noch immer benommen habe ich nichtsdestotrotz die Geistesgegenwart, ihm ins Gesicht zu spucken. Er lockert seinen Griff und wischt seine Wange mit dem Handrücken trocken.
„Wie du willst“, knirscht er. „Ich denke nicht, dass ich deinen Namen wissen muss, um dir diese Klinge durch den Körper zu jagen. Ihr zwei“, befiehlt er seinen Komplizen, „kümmert euch um die Wertsachen. Ich für meinen Teil übernehme das Ritual.“
Seine Gefolgsleute machen sich daran, das Haus nach Geld, Schmuck und technischen Geräten abzusuchen. Ihre Absicht ist klar: Sie wollen das Ganze nach einem Raubüberfall aussehen lassen, der außer Kontrolle geraten ist. Schockiert beobachte ich sie. Ich kann nicht denken, nicht handeln. In meinem Kopf herrscht totale Dunkelheit. Ich weiß nur eine Sache genau, und die beherrscht meinen ganzen Verstand, nämlich, dass mein Vater sicher schon tot ist und dass ich ihm bald folgen werde. Einer der zwei Männer geht in die obere Etage. Nach höchstens zwei Minuten kommt er wieder herunter, wobei er triumphierend das Tagebuch mit dem braunen Einband hochhält.
„Ein echtes Buch!“, ruft er aus. „Damit werden wir ein Heidengeld verdienen.“
Er grinst wie ein schäbiger Halunke, der soeben das große Los gezogen hat. Was ist hier los? Kann es sein, dass Dad die Wahrheit gesagt hat? Nein, ich verliere wohl auch den Verstand …
Aber da war doch dieser Kristall, dieses Licht: Ich habe nicht geträumt, ich habe es gesehen …
„Nikkie, Nikkie, hör mir zu“, spricht plötzlich die Stimme meines Vaters zu mir.
Ich richte mich verwirrt auf und blicke zu ihm, nur um festzustellen, dass er noch immer leblos in seinem Blut daliegt.
„Dad?“, sage ich kleinlaut.
„Klappe!“, befiehlt mir der Mann mit dem Dolch. „Sonst schneide ich dir die Stimmbänder heraus.“
„Nikkie“, fährt die Stimme meines Vaters fort, „tu so, als ob nichts wäre. Sie können mich nicht hören, nur du kannst das. Ich habe es dir doch gesagt: Wir haben gewisse Fähigkeiten. Dadurch werde ich dich da rausholen, meine Kleine. Ich werde nicht zulassen, dass sie dir wehtun, das verspreche ich dir. Aber du musst mir vertrauen. Sobald du entkommen bist, wirst du dich nach Baton Rouge begeben. Dort wirst du eine Freundin von mir, Alice Livingstone, treffen. Du wirst ihr erklären, dass die Jäger mich erwischt haben, dass sie mich umgebracht haben …“
Wortlos schüttele ich den Kopf. Ich hoffe, dass mein Vater mich sieht, obwohl sein Gesicht zum Boden gedreht ist und seine Augen geschlossen sind. Ich hoffe, er versteht, was ich ihm sagen will: ‚Du wirst nicht sterben, wir zwei werden hier gemeinsam rauskommen. Ich werde nicht ohne dich gehen.‘
„Nikkie“, insistiert er mit entschlossener Stimme, „keine Widerworte: Mein Leben erlischt bereits. Ich verblute. Vertrau auf meine ärztliche Erfahrung, all meine Organe, mit Ausnahme von Herz und Lunge, haben bereits versagt. Die Zeit drängt. Der Mann mit dem Dolch hat nur ein Ziel: An die Macht zu gelangen, die ich dir vorhin zurückgegeben habe. Als sie von mir auf dich übergegangen ist, wurde ein Stoß an Energie freigesetzt, die ihn hierhergelockt hat. Er ist ein Söldner ohne Glauben und Moral: Sobald er die Macht hat, wird er dich töten. Diese Jäger sind keine Hexer: Sie beziehen ihre Macht aus magischen Gegenständen. Davor musst du dich in Acht nehmen. Der Mann, der mich erstochen hat, wird dir mithilfe seines Dolches deine Fähigkeiten rauben. Vorhin hat er mithilfe seines Kristalls meine Gedanken gelesen und gesehen, wie ich sie an dich übergeben habe. Dadurch weiß er, dass du mir nicht geglaubt hast, dass du deine Magie nie zuvor angewandt hast. Das kommt uns zugute: Er befürchtet nichts von dir. Aber ich werde dir erklären, wie du ihn besiegen kannst. Nicke mit dem Kopf, wenn du mich verstanden hast.“
Ich nicke.
„Gut. Also, du wirst Folgendes tun: Du wirst dich konzentrieren. Wie beim Yoga, verstehst du, Schatz? Wie wenn die Lehrerin dich am Ende der Stunde bittet, zu meditieren … Ich weiß, du hasst das, aber du musst dich anstrengen. Ich werde stets bei dir sein.“
Während mein Vater zu mir spricht, holt der Mann mit dem Dolch, der Jäger, ein paar Kerzen aus seiner Tasche, anschließend einen Krug, in dem etwas ist, das wie Asche aussieht. Mit dem Inhalt des Kruges zeichnet er einen Kreis auf den Boden.
„Nikkie, du wirst dich auf die Vorstellung einer Verbrennung, einer totalen Zerstörung durch Feuer konzentrieren. Tust du das, Schatz?“
Es ist zwar völlig verrückt, aber ich stimme allem zu und überlege, was mir zu Feuer und dessen zerstörerischer Kraft in den Sinn kommt. Brände, Napalm, Kernspaltung, chemische Verbrennungen … Zu jedem Bild, das vor mir auftaucht, versuche ich mir die passenden Empfindungen auszumalen. Währenddessen zerrt mich der Hexer von der Couch herunter und führt mich zu dem Kreis. Er stellt mich in die Mitte.
„Okay, Schatz“, warnt mich mein Vater, „das Ritual beginnt gleich. Bleib konzentriert, verstanden? Wenn du bereit bist, wiederhole diesen Spruch: ,Inimici mei ardebit’ – Er bedeutet ‚meine Feinde sollen brennen‘. Kannst du dir das merken?“
Erneut nicke ich meinem Vater zu und wiederhole innerlich immer wieder den Spruch, wie ein Mantra, aus Angst, ihn zu vergessen: Inimici mei ardebit, Inimici mei ardebit, Inimici mei ardebit.
„Gut. Ich liebe dich mein Baby, das weißt du doch?“
Nein! Verlass mich nicht!
Tränen strömen mir übers Gesicht. An seinem Ton habe ich erkannt, dass mein Vater sich gerade von mir verabschiedet hat. Selbst wenn ich es schaffe, die drei Männer zu töten, weiß er, dass es für ihn zu spät ist.
Der Jäger hat die Kerzen um mich herum aufgestellt und fängt jetzt an, einen Zauber in einer alten und fremden Sprache aufzusagen, doch ich beachte ihn gar nicht: Ich balle die Hände wütend zu Fäusten und konzentriere mich weiter, immer noch schluchzend.
„Weine nicht, mein Baby: Das ist der Lauf der Dinge, ein Elternteil verlässt diese Erde vor seinem Kind.“
Anstatt zu antworten, küsse ich meine Fingerspitzen, so wie ich es als Kind getan habe, und puste, um ihm einen luftigen Kuss zu schicken, wo auch immer er gerade ist. Der Jäger, der seinen Dolch auf mich gerichtet hat, sieht mich für den Bruchteil einer Sekunde verständnislos und … vielleicht auch etwas ängstlich an.
Das ist der Zeitpunkt.
„Inimici mei ardebit“, verkünde ich mit höchster Konzentration. Inimici! mei! ARDEBIT!
Es kommt mir zwar völlig absurd vor, all meine Hoffnung, zu überleben, in diesen seltsamen Zauberspruch zu setzen, aber ich lege meine ganze Zuversicht und Liebe für meinen Vater in diese Worte hinein. Ich habe sowieso keine andere Wahl: Entweder klappt es oder ich sterbe.
Plötzlich schießt eine weiße Lichtsäule aus meiner Brust empor. Sie erhellt den gesamten Raum. Geblendet schließe ich die Augen. Die drei Jäger stoßen überraschte Schreie aus, die bald von einem ohrenbetäubenden Dröhnen übertönt werden. Der Geruch verbrannten Fleisches steigt im Zimmer auf … Es ist, als würde das ganze Hause von diesem Ausbruch purer Energie in Schutt und Asche gelegt werden …
Meine Güte! Was habe ich getan?
2. Nikkie ‚Malone‘
Nikkie
Wenn man mich hinter der Bar sieht, in der Uniform von Chez Sally, kann man sich nur schwer vorstellen, dass mir dieses plötzliche Drama vor achtzehn Monaten widerfahren ist: die Übergabe meiner Fähigkeiten, der Angriff der Jäger, der Tod meines Vaters. Doch hinter der Fassade der jovialen, jungen Frau verbirgt sich ein Knacks, den nichts je wieder reparieren kann. Um das, was ich durchgemacht habe, zu überstehen, musste ich mein Herz mit einer dicken Schicht Eis ummanteln. Hier, in Riverside Creek, schöpft niemand Verdacht: Ich passe perfekt hierher.
Solange ich denken kann, habe ich mir genau das immer gewünscht. Als wir in der 5. Klasse waren, hat Faye immer meine langen, schwarzen Haare gekämmt und dabei geseufzt, dass sie selbst auch gerne so aussehen würde wie die Hauptdarstellerin der Serie Die Zauberer vom Waverly Place. Sie hat nie verstanden, wie schwer es war die einzige Latina in Glenville, Minnesota, zu sei – obendrein mit weißen Eltern und dem Stempel ‚adoptiert‘ mitten auf der Stirn.
In diesem winzigen Kaff in Südkalifornien, nicht weit entfernt von der mexikanischen Grenze, stellt mir zumindest niemand Fragen zu meiner Herkunft. Riverside Creek liegt am Highway 10 und hat, laut der letzten Zählung im Jahre 2010, 3927 Einwohner. Es gibt 278 Sonnentage pro Jahr und eine Durchschnittstemperatur von 15 Grad im tiefsten Winter, 40 Grad im Sommer. Kurzum: Ein Traum, wenn man untertauchen will. Und genau das wollte ich, denn als einzige Überlebende des ‚Gemetzels von Glenville‘, wie es die Presse nannte, bin ich ebenfalls die Hauptverdächtige. Das FBI sucht nach mir und ich habe keine Möglichkeit, meine Version der Geschichte irgendwie zu beweisen.
Als ich an jenem Tag die Augen wieder aufgemacht habe, waren alle tot. Zuerst stand ich unter Schock und habe meinem Vater eine Herzdruckmassage gegeben. Nach zwanzig Minuten habe ich dann eingesehen, dass ich nichts mehr für ihn tun konnte. Ich habe also das Buch gesucht, sein letztes Geschenk an mich, aber es hatte sich in Rauch aufgelöst, gemeinsam mit dem Jäger, der es in dem Moment, als ihn die Energiewelle traf, in seiner Hand hielt. Also bin ich geflohen, um Alice Livingstone zu finden, so wie Dad es mir gesagt hatte.
Hätte ich damals doch nur gewusst, wie ich meine Fähigkeiten gezielt einsetze … Ich hätte mein Aussehen verändern und das Nummernschild meines Vaters wechseln können. Aber nein: Um das Land zu durchqueren, musste ich mir meine Nahrung in Tankstellen klauen, an irgendwelchen Autobahnraststätten auf Bänken schlafen, per Anhalter fahren und zu fremden Männern, die allein reisten, ins Auto steigen.
Kaum dass ich in Baton Rouge angekommen war, hat sich Alice um mich gekümmert. Sie hat mir nicht nur falsche Papiere auf den Namen Nikkie Malone beschafft und mir beigebracht, wie man die Magie benutzt: Sie hat mich vor allem auch psychisch unterstützt. Am Anfang war ich nicht in der Lage, über das Geschehene zu sprechen. Wenn Alice versucht hat, die besagte Nacht anzusprechen, bekam ich schreckliche Wutanfälle. Mehrmals habe ich den Kunststofftisch in ihrer Küche umgestoßen, habe gegen die Gipswände ihrer Zweizimmer-Wohnung gehämmert. Ich war zu einem wilden Tier geworden: Nach und nach hat Alice mich besänftigt – indem sie mein Schweigen hinnahm, indem sie mit mir redete, um Vertrauen zu schaffen, indem sie mir von meinem Adoptivvater erzählte, davon, was für ein Mensch und vor allem was für ein Hexer er war.
Sie hat mir außerdem die Welt gezeigt, die Gefahren, die sie bereithält. An erster Stelle die Jäger, die Menschen, die vom rechten Weg abgekommen sind und die den Hexen und Zauberern ihre Fähigkeiten rauben, um sie an den Höchstbietenden weiterzuverkaufen. Aber auch all die übermenschlichen Kreaturen, die die dunkle Welt bevölkern: Vampire, Inkuben, Ghule, Banshees, Werwölfe … Sie hat mir von jeder einzelnen erzählt, mir erklärt, woran man sie erkennt, um ihnen aus dem Weg zu gehen, und wie man, falls nötig, verfährt, um sie auszulöschen.
Alice ist ungefähr so alt wie meine Eltern waren, 55 Jahre. Sie ist eine mächtige Hexe, die eine esoterische Ladenkette in Louisiana leitet. Als ich noch ganz klein war, hatte mein Vater sie zu Rate gezogen: Er wollte sicher sein, dass ich keinerlei Kräfte entwickeln würde.
„Dein Vater ist im Vagen geblieben, was die Umstände deiner Geburt anging. Er hat mir nur erzählt, dass deine leibliche Mutter, eine Hexe, bei deiner Geburt gestorben wäre und dass Tess und er dich zu sich genommen hätten. Er schien dich mehr als alles andere beschützen zu wollen.“
Ja, mein Vater wollte mich mehr als alles andere beschützen, und ich, ich bin der Grund, warum er tot ist. Alles, was passiert ist, ist meine Schuld: Hätte Dad mir an jenem Abend nicht meine Fähigkeiten zurückgegeben, dann hätten die Jäger uns nie ausfindig gemacht. Und wenn ich ihm vertraut hätte anstatt sofort an den Alkohol zu denken, wenn ich unten geblieben wäre und ihm zugehört hätte anstatt mich wie ein Kind in meinem Zimmer einzuschließen, hätte ich ihm mit Sicherheit helfen können, sie zu vernichten, als sie aufgetaucht sind. Doch ich habe nicht die richtigen Entscheidungen getroffen. Nun muss ich mit seinem Blut an meinen Händen und vor allem mit der ständigen Ungewissheit leben: Warum hatte er mir meine Fähigkeiten weggenommen? Hatte ich etwas an mir, das ihm Angst machte? Wie ist das Buch meiner leiblichen Mutter in seine Hände gelangt? Kannte er sie?
Auf diese Fragen hoffe ich hier Antworten zu finden. Ich bin erst seit sieben Wochen in der Stadt – vorher lebte ich in einer Wicca-Schwesternschaft, auf dem Campus von Berkeley. Alice hatte mich dort eingeschleust, damit ich das dritte Jahr meines Physikstudiums fortsetzen konnte, das durch … die Ereignisse unterbrochen wurde. Die Schwestern der Universität waren wundervoll: Sie haben mich aufgenommen, ohne jemals Fragen zu stellen. Und trotzdem bin ich lautlos, mitten in der Nacht verschwunden, wie eine Diebin. Ich kann Abschiede nicht ertragen. Das konnte ich noch nie. Auf Wiedersehen zu sagen, an den künftigen Verlust zu denken, zu wissen, dass man der Person, die man verlässt, wehtut …
Nein: Nie wieder werde ich mich an irgendjemanden binden. Weder an Alice, der ich alles zu verdanken habe. Noch an Sara, die sich mit mir ein Zimmer in der Schwesternschaft teilte. Noch an …
„Hey! Malone! Träumst du oder was?“, schnauzt mich Clifford, mein Chef, an und betätigt dabei die Klingel in der Durchreiche, um mir zu signalisieren, dass meine Bestellung fertig ist.
Auch nicht an Cliff, das ist sicher.
So flink wie eine Katze nehme ich Sally’s Hummer Spezial, den größten Burger, den ich je gesehen habe, an mich und bringe ihn zu Tisch Nr. 5. Man kann nicht behaupten, dass es in Riverside Creek vor Stellenangeboten nur so wimmelt … Es gibt ein paar Läden, die größtenteils der Familie Cooper gehören, ein Café und ein Restaurant, was zum Browning-Imperium gehört – Hotelmagnaten, die hier vor siebzig Jahren ihr erstes Geschäft aufgebaut haben. Und dann gibt es natürlich noch das hydraulische Sägewerk im Wald, nahe des Flusses, das Declan Withnall gehört, der direkt vor mir am Tresen steht und der mich mit seinen haselnussbraunen, goldfarbenen und listigen Augen mustert.
„Hast du ein Problem, Dee? Willst du ein Foto von mir?“, scherze ich und gebe mich zäh.
Das ist eine Art Insider zwischen uns: Dee nennt mich ‚Miss Badass‘, weil er findet, dass ich mit meinen Boots wie eine Motorradfahrerin aussehe.
„Noch ein Kaffee würde mir schon reichen. Zumindest, solange das fragliche Foto keine anzügliche Pose zeigt …?“
„Das wirst du niemals erfahren, denn du hast dich ja für den Kaffee entschieden“, erwidere ich mit einem Lächeln und schenke ihm nach.
Declan ist mein Lieblingskunde. Eigentlich ist er der einzige Mensch, mit dem ich mehr als vier Wörter gewechselt habe, seit ich hierhergezogen bin. Er ist nett, witzig und ziemlich gutaussehend, wenn man auf den Typ ‚Naturbursche‘ steht.
„Was sagte ich noch gleich?“, fährt er fort. „Ach ja! So kann es nicht weitergehen, Nik, das weißt du. Seit Sommeranfang schuftest du neun Stunden täglich hier bei Sally. Nie sieht man dich am Fluss oder bei Sharky’s Family … Du bist jung, du bist schön: Du solltest dich ein bisschen amüsieren! Freunde finden!“
Vor allem sollte ich herausfinden, was meinen Adoptivvater mit dieser Stadt verbindet.
Denn die Antwort auf alle meine Fragen liegt in Riverside Creek, da bin ich mir sicher. Warum wäre diese Stadt sonst in meinen Träumen aufgetaucht – seit diesem Frühjahr? Ein als Geheimbund getarnter Coven, menschliche Opfer, eine mysteriöse Macht, die von den Wäldern ausgeht: Das sind nur einige der Scherze, die seit Mai durch meine Träume geistern. Und zwischen all dem tauchte das Gesicht meines Vaters auf – beziehungsweise das meines Vaters in jungen Jahren .
Okay, ich weiß: Das klingt jetzt nach gestörter Persönlichkeit. Aber wenn es etwas gibt, das ich bereits wusste, als ich noch Quantenmechanik in Chicago studierte, und das mir in meiner neuen Rolle als Hexe im Fadenkreuz des FBI bestätigt wurde, dann, dass die abwegigste Lösung im Leben oftmals die richtige ist. Diese Träume sind kein Zufall: Dass die Stadt, die ich im Traum sah, eben diejenige ist, die ich dann gefunden habe, beweist es.
Also ermittle ich, sobald ich etwas Zeit habe. Im Stillen versuche ich, eine Verbindung zwischen diesen Ort und meinem Vater herzustellen. Ich habe das Stadtarchiv besucht, um zu erfahren, ob er hier gelebt hat, aber über den Namen Tom O’Neil habe ich nichts gefunden – weder eine Geburtsurkunde noch eine Besitzurkunde für ein Grundstück oder eine Baugenehmigung. Dasselbe gilt für die lokale Presse: Ich bin in der Zeit zurückgegangen, um herauszufinden, ob mein Vater in den Riverside County Daily News erwähnt wurde, aber bisher habe ich nichts gefunden – dazu muss man sagen, dass nicht eine Ausgabe dieses Käseblattes nummeriert ist. Außerdem wollte ich mich bei dem Immobilienmakler der 80 er und 90 er Jahre erkundigen, ob er etwas an meinen Vater vermietet hatte, doch er ist schon seit Ewigkeiten in Rente und niemand weiß, wo er hin ist. Trotzdem gebe ich nicht auf: Ich weiß, dass ich etwas herausfinden werde, wenn ich nur geduldig bin. Aber ich darf keine Aufmerksamkeit erregen oder durchblicken lassen, dass ich nach Informationen über einen gewissen Tom O’Neil suche, dessen Adoptivtochter, deren Beschreibung genau auf mich passt, zurzeit polizeilich gesucht wird.
„Weißt du, Dee, für mich ist der Sommer morgen vorbei. Ich fange mein viertes Jahr an der Uni an, also denke ich mal, dass ich mich, selbst wenn ich weiterhin manchmal hier arbeite, definitiv in eine Nonne verwandeln werde, zumindest bis zu den Prüfungen.“
Auf jeden Fall wird mein Lebensstandard sinken, wenn ich nur noch siebzehn statt neununddreißig Stunden pro Woche arbeite. Ich glaube kaum, dass ich es mir leisten kann, oft auszugehen! Aber das ist mir egal, ich brauche nicht viel zum Leben. Es grenzt schon fast an ein Wunder, dass ich während meines Sommers bei Sally die 859 Dollar zusammenbekommen habe, die mich die Einschreibung am Community College von Palm Springs kostete!
„Als ich jung war, dachten die hübschen Mädchen mehr an Jungs und etwas weniger an ihr Studium“, bemerkt Declan schulterzuckend.
„‚Als ich jung war‘? Und wie alt bist du genau? 28 ? 29 ?“
„So ungefähr …“, sagt er lächelnd. „Alles, was ich sage, ist: Dies ist eine Kleinstadt. Alle kennen sich seit Ewigkeiten. Wenn du immer nur in deiner Ecke bleibst, wirst du dich nie integrieren. Du lässt mir keine andere Wahl als dich auf ein Date einzuladen, um dich allen vorzustellen …“
Ich lächele verlegen. Sicher, für jedes andere Mädchen wären Declans schelmischer Blick, seine zerzausten dunkelbraunen Haare, sein mitreißendes Lächeln und seine breiten Schultern Grund genug, ja zu sagen … Aber ich bin nicht irgendein Mädchen. Seit dieser berüchtigten Nacht drängt mich nicht nur mein Misstrauen dazu, Menschen zurückzuweisen. Es liegt vor allem an dem Gefühl … von der Welt abgeschnitten zu sein. Unfähig zu tiefen Gefühlen zu sein. So als würde mich ein Palast aus Glas und Stille umgeben, der für die Gemeinschaft der Sterblichen unsichtbar ist, und in dem ich auf eigenen Wunsch gefangen bin.
Noch bevor ich irgendwie freundlich ablehnen kann, ertönt das Glockenspiel am Eingang und Fiona, eine von Declans Cousinen, und ihr Onkel Rufus erscheinen in der Tür. Sie geben Declan ein Zeichen, dass sie sich an den Tisch Nr. 3 setzen. Seufzend nimmt mein Verehrer seine Tasse, sein Stück Kirschkuchen und erhebt sich, um zu ihnen zu gehen, allerdings nicht ohne mir vorher noch etwas zuzuraunen:
„Also abgemacht? Nächstes Wochenende bist du meine Begleitung. Es ist Jahrmarkt in Beaumont, wir gehen dort mit ein paar Freunden hin.“
Mit ‚Freunden‘ meint Declan sicherlich ‚Cousins‘ … Ich weiß nicht, wie viele Cousins es insgesamt in dieser Familie gibt, aber eines steht fest: Rufus und seine Geschwister haben sich wie die Kaninchen vermehrt! Manchmal kommt es mir so vor, als ob Riverside Creek komplett von den Withnalls beherrscht wird.
„Komm schon“, insistiert er, als er mein Zögern bemerkt: „Das wird kein richtiges Date, bloß eine Gelegenheit, dich auf andere Gedanken zu bringen.“
In einem Punkt hat Declan Recht: Wenn ich nur in meiner Ecke bleibe, werde ich nie jemanden treffen, der meinen Vater gekannt hat und der mir spontan von ihm erzählen wird …
„Vielleicht, Dee. Sofern ich nicht arbeite.“
„Willst du mir weismachen, dass Clifford noch nicht den Dienstplan für nächstes Wochenende gemacht hat? Normalerweise bekommst du doch immer samstags den Plan für die kommende Woche: Ich weiß das, in deinem Alter habe ich hier auch einen Sommer lang gejobbt“, neckt er mich und zieht eine Augenbraue hoch.
„Ja, aber ich muss vielleicht für Laura einspringen“, rede ich mich heraus und greife nach meinem Notizblock, um die nächste Bestellung aufzunehmen.
Von den drei Kellnerinnen, die ebenfalls hier jobben, ist Laura mir die liebste Kollegin. Wenn ich sie frage, meine Notlüge zu bestätigen, wird sie ja sagen. Diese Frau ist ein Engel!
In der Zwischenzeit muss ich mich um Tisch Nr. 2 kümmern. Die Cooper-Zwillinge, Mike und Brian, und ihre Freundin Naomi Browning, die Lieblinge der Stadt, haben gerade Platz genommen. Die Coopers und die Brownings sind wahnsinnig reich und ihre Sprösslinge beginnen ihr zweites Studienjahr an derselben Uni wie ich, in Palm Springs. Die Jungs haben sich für Jura entschieden, Naomi studiert Medizin. Diese drei werden ihren Abschluss sicher an einer berühmten Universität der Ivy League machen, der ihre Eltern regelmäßig großzügige Spenden zukommen lassen.
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